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diese Nachricht 1ST talsch, da ZWCC1 der enannten Patres aut jeden
Fall spateren Sendung angehören 43 Nach den Quellen SINSCH
dıe genannten Patres ach uba erst Jahre 1514

Miıt diesem Zeitpunkt wollen WITE 1er abschließen, da infolge
der noch berichtenden Kreign1sse dıie Sendung VO  — Dominika-
ern für CE1NC eıt unterbrochen wurde folgt).

Okumenisches Anstitut-
der

au
nıversität TübingenZum 25Jjährigen Gründungsjubilä

des Missionsärztlichen Instituts Würzburg (1922—1947)
Von Dırektor Boßlet

Je nach der Auffassung annn INa mıt dem Dreizehn Linden-
Dıchter und rzt Friedrich ılhelm Weber, VON reitachen
der vierfachen Bewertung des arztlichen Berutes sprechen

Der EIStTE 1St dıe mehr handwerkliche Yzt SE1N SC1-
NCn Lebensunterhalt verdienen arztlıcher Materialismus. Die
zweıte Art ist die künstlerische Tatıgkeıt, arztliches Wissen un
Können L Quelle VOMN AL ET Befriedigung un Freude wırd

arztliıcher Rationalismus. Wıiırd der Arztberuf ZU Dienenwollen
Nächsten ZzUuU Heltenwollen e1im Leıdenden, ZU Ketten-

wollen beim Gefährdeten ann annn INa  — VOIl priesterlichen
Berufsauffassung sprechen arztlıcher Humanısmus. Waıl! der
Arzt aber den SANZCH Menschen erfassen, nicht den Leib, SOM
dern auch die Seele; 111 treuer Nachfolge des götilichen
Meisters als Heiler des Leibes den Patienten ZUuU Heiland der
Seele tühren, 11l ©1 überdies SC1IN Wissen un: Konnen mıiıt dieser
doppelten Zuelsetzung ber en CHSCICH Kreis SC1NES Heimatlandes
hinaus den heidnischen Völkern der SANZCH Welt ZUTFC Verfügung
stellen, ann ist die p K 11 Berufsauffassung gegeben
arztlıcher Katholizismus strengsten Sinne des Wortes.

A )iese legtere idealgesinnten JUNSsCHh Menschen - ent-
wıickeln und verwirklichen, ist das 1e] des missionsarztlichen
AÄnstitutes. Zu dıeser mehr apostolischen Taätigkeit verpflichten sıch

Arch FrEr. PraedZ Rom 1943, Anm LE Besonders be-
kannt von den hier genannten Religiosen sınd Er Domingo de Betanzos und
Fr 0mas OÖrtiz, d1ıe Gründer der Provınz VOon Mexiıko Fr Andres de
‘Barrientos legte Profeß B Salamanka 1506 un! wird genannt hombre
«de mucha prudericia STran gobernador (Araya Cuervo 1, 757); die an-
.deren, außer den bei uba genannten, sınd unbekannt.

44 Las Casas, Hıst zeneral IIL, SS; auch Remesal I, 04
Missions-’ Religionswissenschaft 1947 Nr
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UNserc Missionsmedizıner durch feierlichen Kıd, indem S1e

sprechen: 7’I N.. lege hıermit das eidliche Gelöbnis ab, miıch
nach Vollendung HICLINECTLI medizinischen Studien wenı1gstens Jahre
lang als Missionsarzt dem Dienste der Missionen den Heiden-
andern wıdmen un dort Krafte un Kenntnisse der
Ausbreitung des Reiches (ottes aut Erden dienstbar machen

Hınblick auf den erhabenen weck un! den ohn iNC112C5 Herrn
nd Schöpfers gemäalß den Statuten uUIlrseI«ecs Instituts e 373
UÜber cie Aufsaben der Mitglieder des Instituts wiırd ferner gesagt

Eis obliegt den Miıtgliedern, durch ıhre äarztliche Tatıgkeit den
nıchtchristlichen Volkern wesentlichen eıl der Aufgabe des
\erkes UÜlNSeTCI heilıgen Kırche sinntfallıg VOLI Augen tellen
namlıch dıe christhLiche Karıtas. Sie MOSCH darum VvVon der arm-
herzıgen Liebe des Heilandes den Kranken un Lieidenden
£11t un sıch STETS diese ZU Vorbild nehmen:“ (Stat: ) k
„Durchdrungen VO  - der Überzeugung, dafß unNns alle Gaben
VO Vater der Lichter gegeben sınd (Jak 15 17) un alle uUNSeCTE
Kenntnisse undFähigkeiten ıhre höchste un edelste Verwendung

Dienste Herrn und Gottes finden sollen (Col 3, F,
MOSCH die Mitglieder des Instituts: die ehrenvolleAufgabe
VOTr Augzeh haben, ihre arztlichen Kenntnisse den Dienst des
Allerhöchsten tellen,diese- einträchtigem Zusammenwirken
mıt den Missionaren der Förderungund Ausbreitung unserec5s5 hei-
lısen Glaubens dienstbar machen un: wahre Mitarbeiter
dem großen Apostolate unserer heilıgen Kirche ZUu SCHE

C6 (Stat.
Wiır wollen also, mıiıt dem Gründer des Instituts, Christo-
phorus Becker (F 31 37 reden, miıt dem missıonsarztlıchen
Institut keıin Versorgungsinstıtut, keine Erwerbsquelle für Medi-
Z  C: schaffen (auch eın Stellenvermittlungsbüro und keine
Wohltätigkeitsanstalt f  ur arbeıitsuchende Arzte der heutigen
ExistenznotinfolgeVON Überfüllung des arztlıchen Berufes). Das
nternehmen muß auf1d C A £> 13 Grundlage ruhen,
1 lebensfähıig und on Dauer 7 sein Nur solche, die ıhrerseits
mithelfen wollen dem großen Missionswerk Christi, sollen.
C1inNne Reı:hen treten, un derbeste Prufstein für ihre Absicht
wird65 auch SCIN, ihnen keine irdischen Vorteile winken. Das
missionsärztliche. Institut soll eiıne Apostelschule SC1IMN, der neben
sonstiger missionarıscher Ausbildung missıonariıscher Geist gepflegt,
missionarisches Interesse geweckt, apostolische Liebeund Begeiste-
runs ZuUu lodernder‘ Flamme geschürt _werden. Wir wollen „M1Ss'-
sS10N saärzte‘“ heranbilden und aussenden, nıcht einfach.„Ärzte“,
die Cn Tropen und den Missionen ihre Tätigkeit ausuben.
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Wır wolhlen aber auch, 18881 GegensaßB_ anderen christlichenMis-
S1ONCN, „„mMi1ssionNarısch‘ eingestellte AÄrzte“ und nıcht WI1C diese,
rztlichausgebildete Missionare‘.

Eigentliche Missionsarbeit, d Tatıgkeit den Heıden-
ändern, ist das erstie un eigentliche Ziel des Instituts.. Dazu g_
hört auch als Nebenautfgabe dıe Veranstaltung on medizinıschen
Kursen‘ F kurzer ber gründlichen Ausbildung un Mis-
Sıonaren und Schwestern für eiNne praktischeKarıtasarbeit Ge-
Dıeten,; e1nN- Yzt ZUF Stelle ist. Seit der Gründung des Instıtuts
bis ZUum Kriegsausbruch wurde der KursVon617Teilnehmern be-
sucht In selbstloser Zusammenarbeıt mıt denMissioharen,
treuer Krgebenheit un christLiichem Gehorsam. die kirchlichen
Oberen (Stat. 9) sollen die Missionsärzte nach dem Beispiel des
h}Johannes des JTäufers;- des Vorbildes aller Laı1en-Apostel, mutıgundunerschrocken und ohne WankelmutZeugnis für 1e ı Hei-
lande erschıienene Wahrheit ablegenund WICEr ı demütiger Ge-

nıchts anderes wollenals Wegbereiter, Herolde und Vor-
aufer e  3 Herrn SCHN, Ihm den Weg den Herzen. der

Menschen bereıtenZ helfen. (Stat 8.)
Als zweiıtes, mehr untergeordnetes Ziel, hat sich das Missıons-

ırztliche Institut Hınblickauf dıe große relig1öse und geistigeNöt derHeimat, nach der furchtbaren. Kırchen- und Christen-
verfolgung der legten Jahre,auch dieAufgabe gestellt, em

östolisch gesinnten Arzt einen E.deltyp der „„,Katholischen Aktion“
ZzZuUuschaffen, Art von modernem Ordensrittertum,demfürdi
nachste ZukunftC1ngroßesund schweres,aberauchüberaus
wendiges Betätigungsfeld sıch eroftnet. Den_ Wappenspruch des
großen.Münchener Kardinals Z NADEtemporIs,VOX Dei“ uns
machend, <  1ıst fürdıe Christusgestaltung der Zukunft
Zael nd Uunser Aufgabe: Katholische Reformation, katholische
Aktion, katholische Weltmission..
I Die iIdee der missjionsarztlichen Fürsorge ist S alt WI1€E das
Stentunıselbst. Die ın der HeilstätigkeitChristi meısten

ttlicher Schönheit- herausleuchtenden Merkmale;- die Liebe ZUunmMitmenschen seINer Seele wille un die Ausübung- dieser
„ebe durch C1iNeEe uneigennüßige Ärztliche.Hilfeleistung, snnerenWesensmerkmale, auf dıedie Berufung..ZUMissio arzt

ausgeht. Mag sich auch die Gestalt.-des Missionsarztes €
nNneEue ZeitSanz klar ausgepragt haben, alst SIE ch
alleZeiten des Christentums zurückverfolgen. Wırd{
F CI dieChristus aussandte.naıt dem B feh

WIT denkenkünden.unddie Kranken ;: heilen I; 6
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die karitatıyven Aufgaben der Diıakone der alten Kırche, die
frühmitie!alterlichen benediktinischen Mönchsärzte den WAäIil-
dern (Germanıens, die miı1t primıtıven Mıtteln der Volksheilkunst
arbeitenden. ersten Franziskaner ı Fernen Asıen, die gelehrten
Jjesuıten, die dıe Chinarınde 1 AÄAmerika entdeckten. un ber Ku-
rOPdA nach Asien brachten, W1I denken all Ccıe Miıssıonare, für
die C1INC werktatıge Liebe ZU Kranken ıttel WAar für die Heilung
der 5eelen, Hıltfe bei ihrer Pionierarbeit für die Ausbreitung der
christlichen Kultur des Abendlandes Neu 1st der S —

arztlıchen Fursorge die Jahrhundert notwendıg gewordemre
Abspaltung des eigentlichen Arzttums aus der Personalunion mıt
en Priester, die Ausbildung und Aussendung Fachlich bestens g'_
schulter Artzte un Helfer Mıiıt dem Fortschriıtt der medizinischen
W issenschaft der Erforschung der Seuchen un Epıdemien, m17
der Notwendigkeıt systematischen Ausbaues der sanıtaren
Mafnahmen und Hılfsmuttel, beı der vollen Beanspruchung des
Missionars für T1eE1N priesterliche Tatıgkeıt, be1 den wach-
senden geistigen Schwierigkeiten ınfolge des Eındringens CUroPal-
scher Zivilisatıion und Kultur dieseschädigenden Einflüsse abzuweh-
8  — nd auzuschalten un all dieser Hemmnisse den Eingebo-
ren dıe wahre Kultur des Christentums bringen, wurde der Be-
ruf 1ın  S Laıen-Missionsarztes zwingende Notwendigkeıit. Als MiS-
©10NSATL werden rzt nd AÄArztin auch außerhalb des Priester-
und Urdensstandes, durch die Menschen ihrer Sendung gehen, WI1C

Chriıstus durch Welt und eıt S1iNS; WI1GC beı Ihm
WAarL, S wird CS jeweıls VO  w werden In all den Menschen
denen - begegnet wird CS geschehen WI1C C1inNn Tagwerden NNeTCTI

Nächte WIC C1IMN Aufbrechen NNn Gefangn1sse, WIC C111 Eirlost-
werden A GTIC: Verhaftungen WIC C1H Frohwerden NNerer Bangıg-
keıt, WI1e CIM Aufblühen NECUCNHN Lebens, WI1C e1INn Heimwehläuten
ach der Kırche WI1C C1NC Begegnung - mıt Gott! (Jahrbuch

938/62).
311 ber die Gründungsgeschichte * über alldie Schwierig-

keıten, die sıch der Verwirklichung missionsarztlichen In-
stıtutes entgegenstellten und seıt dem Gründungstag bis ZUTC

Stunde mıt dem Aufbau un Ausbau verhaftet blıeben, wırd
NECUECS Jahrbuch ausführlich berichten. Diese Schwierigkeiten, WITrt-
schaftlicher un! organisatorischer Art, sınd fast i1115 Unermeßliche

a DEgestiegen, besonders jetzt ach dem etzten Waffenstillstand, nach

Die Irager des Missionsärztlichen Institutes SIN Diıie missionierenden
Urden un Kongregationen Deutschlands; dıe Päpstl. Missionswerke un! die
Unıo0 cler1; der ath Verein für missionsärztl. Fürsorge, Würzburg.
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‚ dem gewaltigen Zusammenbruch; dessen‘ Erschütterungen sich bıs
auf Jie ernste Sudsee- Insel und den Jegten Wiınkel unseres Eird-
balls auswirken!-

VDer Missionsarzt $und ist eın „Massenartikel” und wırd
CS auch 1 Zukunft, gerade ı näachster. Zukunft, allerwenıgsten
SCIN EKınıge Zahlen dıe gleichzeitig UÜberblick ber dıe let-
ten Jahre geben &5 das beweisen Es g1ıbt Deutschland
ZWwWeelI Missionsarztliche Institute das protestantıische JTübiıngen
und {as katholische Würzburg Das Tübinger ejerte No-
vember das Gründungs- Jubiıläum, das Würzburger ;wırd
AIn Dezember dieses Jahres SC1H Jubiläum feiern. Beıide In-
stitute haben ı111 den bzw. Jahren ]JC 4CT AÄArzte und Ärztinnen,
alsog ; dıe gleiche Zahl: dıe Mıssıonen entsandt. ine -
häaltnısmaßig.kleine- Schar, die siıch angesichts der augenblicklichern
Verhältnisse:un: der voraussıchtlichen Zukunftsgestaltung wesent-
ıch nıcht erhöhen dürfte. Von unNnseren Missionsäarzten starben
11 der 1ssıon rzt un Ärztın: nach ıhrer Rückkehr 111 die
Heimat Ärzte: Erkrankung mußften Ärzte ıhre Missions-
tatıgkeil aufgeben; uNseTeEer Miıtglieder wurden nach ihrer Eni-
lassunz Aaus dem Internierungslager - r  +trılert AÄus Sn
Gründen kamen AÄrzte wıeder dıe Heimat zuruck. Zur eıt
arbeiten noch uUNsCTEI Miıtglieder er 1SS10N. Im SAaNZCH
haben sıch ı den Jahren 160 Mitglieder eidhlich AA Missions-
dienst verpflichtet. Ärzte nd 37 Ärztinnen arbeiten der
:.Heimati Krankenhäusern oder 1in Privatprazxıs. Durch den Krieg
verloren WIL Ärzte nd Studenten. Ärzte un Student sınd
noch ı111 Gefangenschaft. Sich widersprechende Nachrichten melden

als verm1ßt. BisZzZum Ausbruch des Krıieges und teilweise auch.
während desselben arbeiteten 1 Ärzte, Ärztinnen un Kranken-
plegerinnen ı Südafrika, Nordwestafrika, Suüudwestafrika,
O Östafrika, Nahen Orient. In Östasıen, China, Mandschu-
rCl, Korea S 111 Australien Z er Südsee E Sud-
amerıka stationiıert. Mit Ausnahme der internıerten Ärzte un

_ Nigerien, konnten die anderen Ärzte un: Ärztinnen, auch während
des Krıieges, weiter wirken. ber ihre Arbeit wurde ı diesen Jah--

größer un schwieriger, das Kinsabgebiet-weıter un beschwer-
lıcher. Würden dıe Grenz-, Aus- und Einreiseschwierigkeiten he-
“hoben, könnten dıe repatrıuerten Mitglieder sofort 1n ihren alten

‚Wirkungskreis zurück, Man, nach den legten Briefen, SIC mit
Sehnsucht erwarte AÄndere Missionen wurden troß der ernsten
‚Wirtschaftslage dıe mi1ssıonsarztliche Fürsorge sofort einführen,
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er; gerade infolge des Krieges unendlich groß gewordenen
Not dem Missionsstab un den Eingeborenen fachgemäße Hılfe
D bringen och ‚„„wırd cdiese AÄusreise noch schwıieriger SC1MH als
die Abreise VON Missionaren Y schrieb uNns KErzbischof Costantını,
der Sekretär der Propaganda 46;; ;„WECRCH der NWar-
ugen pol ischen Verhältnisse 1St ohne Frage C'hina das aussichts-
reichste ebiet für dıie . Verwendung miıssionsarztlicher Kraftte ..
Bis jedoch CinN ungehemmtes Reisen nach nd ı Miss10ns-
eldern wieder möglıch ıst, dürfte immerhin noch CIN1SC eıt VeETr-

gehen, eıt geduldigen.arrens nd Hoffens auf den darauf-
folgenden Segen des Hımmels‘“.

Rückblickend auf dıe Jahre mıssıonsarztlicher Arbeit durch
das Würzburger Institut dürfen WI1I auf Grund der gemachten Er-
{ahrungen: and vieler. Briefe von Missions-Ordinarien un:
Missionaren, atıch unter Berücksichtigung mancher Fanwande, doch
ASCH, daß sıch die misıonsarztliche Fürsorge durchaus bewäahrt
hat S1e ist SOSar ausschlaggebenden Missionsfaktor. g..
worder. und Läßt sıch heute und für die Zukunft überhaupt.ıcht
mehr aus derMissionsarbeit wegdenken. Die missionsärztliche Für-

ist auf ihrem DIESESZUF nıchtmehr aufzuhalten. Auch die
deutschen Missionsärztewerden : miıt ihren Kollegen _aus
anderen Ländern einmal wieder hinausziehen dürfen, vertrauend
auf den Missionsbefehl un 1e€ Missioenshilfe des göttlichen‘ Hei-
Jandes: ‚„„Mır 1st alle Gewalt gegeben 1 Hımmel Un auftf Erden;
darum gehet hin und lehret alle Völker und- taufet S1CE. , Schet,
ich 1n bei euch alle Tage bis An Ende der Welt (Math 28,8—20
Heilet die Kranken nd € ihnen, das Reich Gottes hat sich DE
naht‘. Luk 19 rdische Schätze kann ZWAAr verarmtes
Land der Welt nıcht mehr bieten, aber bleibt iıhm unbenommen,
durch a1€e Besten SCINCS Volkes solche Schäbe un: (xuter vermitteln
Z helfen, die jeglicher Entwertung entrückt siındund alleanderen

Werte überragen. In unserer Zuversicht -u  3 die Zu-
kunftder missionsärztlichen Fürsorgewerden WITrauch bestärkt
durchdie vielen Bewerbungen AÄrzten Studenten für den
Kıntrıtt 1n unserInstitut. und1000Ärzte, Ärztinnen und Stu-
dierende haben sich miıtEinsendung ihrer Papıere bei uns gemel-
det, Hunderte andere haben ı Laufe der letgten Monate ;1111 IA
stitut vorgesprochen, Mögen viele davon vielleicht ;NUr der No  -
gehoörchend sich Ns gewandt haben, bleiben noch
übrıg, a1€e beweisen, dafß sıch gewaltige relig1iöse Kräfte: den
akademischen Kreisen, besonders der Ärzteschaft,9 daß
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dıe opfervolle Missionsarbeit viele/Mediziner erfaßt und begeistert
hat ULl M1 dem degen der Kıirche un untier des Herrgotts Füh-

das missionsarztliche Laı:enapostolat verbreıten un
verwirkhichen. AÄAuch die mMissionsarztliche Arbeit. der Zukunft steht
untfer dem verheißungsvollenWort UNSCICI Osterliturgie:

VDE X EUN

1€e katholische Universität FuJTen ı Peking
während der Kriegszeit (1937—1945) -

Von Dr Tellkamp
Nach Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen Japan un C'hina

konnten VOoO  5 en Pekinger Hochschulen:nurdrei ıhre Tore offen
halten. Schließlich kam([ soweiıt, dafßtdie katholische Universität
allein übrigblieb.ZWweE  SE CUu«c Universitäten, dıe unter der Agıde
der Japaner eröffnet wurden, fanden. nıcht das Vertrauen der
chinesischen Bevölkerung und Studentenschaft un blieben bedeu-
tungslos. Tro6 vieler Schwierigkeiten konnte cChe Fu Jen uch für
das Schuljahr 1937/38 den Unterrichtsbetrieb voll durchführen.
Freilichwaren von den Studenten, die SONS die Pekinger
Hochschulen füllten, 1Ur gut 1000übriggeblieben; alle anderen
hatten die Stadt verlassen, me1ıstens wohlaus finanziıellenGründen
azu SEZWUNLE Von den übriggbliebenen 1000 hatten SIı
bei der Fu Jen krı} t1 So War bei ihr. dieStuden

KL °“en. Rem
Unter upt en. ko te de
pan
EgCSTUNdet iversitaten übertragen wurde.
Der Ausschuß verfu! © daß un{fier denFremdsprachen STELTS das
Japanische die erste Stelleeinnehmenmusse EINE Verfügung, die

049 dahin ergänzt wurde, daflß das Japanısche für dıe me1isten Ab-
teiılungen als verbindlich vorgeschrieben wurde. Auch wurde die
Leitung der katholischen Hochschule genötigt, ZWEI]I Japanısche Pro
fessoren anzustellen, die S1ICaber selbst auswahlte; - dadurch

chtzeitig.befürchteten EingriffenderJapaner begegnen,
ve jelten sıch derart._taktvoll, SsS1eCnach demWechse

egsglücks Vo  am} den Chinesen nıchtiınternıert wurden., E
mußte eiıne Abteilung für cheSprache Un Lite tur

Steflef Missionsbote193 218 2 {b 136


